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Inhaltsangabe 
 
Herbst 1918. Die Mittelmächte stehen vor dem Zusammenbruch. Der 
erste Weltkrieg geht dem Ende entgegen. Im Landesinnern brodelt’s. 
Die Bevölkerung leidet unter Teuerung, Arbeitslosigkeit und einer 
Grippeepidemie. Soziale Unruhen liegen in der Luft. Einige wittern 
den Umsturz. 
 
Leo Flory wird aus dem Grenzdienst entlassen. Er freut sich, in sein 
Dorf, vor allem aber zu Leni, seiner künftigen Braut zurückzukehren. 
Leos Zukunft sieht allerdings nicht eben rosig aus. Durch den 
Aktivdienst hat er seine Stelle bei Fabrikant und Ammann Bürgisser 
verloren. Seine verwitwete Mutter schlägt sich mit Heimarbeit und als 
Putzfrau bei Apotheker Kuriger durch. Doch Lenis Zuversicht lässt 
auch Leo hoffen. Vorerst verdient er ein bescheidenes Sackgeld durch 
Botengänge für den Apotheker, der wegen der Grippe, die seit dem 
Sommer im ganzen Land wütet, alle Hände voll zu tun hat. Kuriger 
bemüht sich bei seinem Jasskollegen Bürgisser um eine Arbeit für Leo. 
Ohne Erfolg. Als Leo dann endlich auswärts eine Anstellung gefunden 
hat, erhält er erneut ein Aufgebot der Armee. Sein Bataillon wird nach 
Zürich beordert. Dort befürchtet die Regierung Ausschreitungen der 
Arbeiterschaft. Leo ist fassungslos und wütend zugleich. Warum trifft 
es wieder ihn? Jetzt, wo er endlich ein Auskommen hätte. Warum soll 
er „d Herreschwyzer“ verteidigen, wie Erwin, Lenis Bruder und 
Vollblut-Sozi, behauptet. Verzweifelt sucht Leo Hilfe beim Ammann. 
Doch dieser lässt eine Schimpftirade auf ihn niederprasseln und mahnt 
zur Bürgerpflicht. 
 
6. November. Die Katholiken feiern St. Leonhard, ihren Kirchenpatron, 
und Füsilier Flory Leonhard macht sich widerwillig auf den Weg. In 
Luzern, wo er hätte einrücken sollen, trifft er jedoch nie ein. 
Stattdessen klopft er spät nachts bei Leni an. Diese, verblüfft und 
entsetzt zugleich, drängt Leo, sich zu verstecken. Er sei doch jetzt ein 
Deserteur und käme hinter Schloss und Riegel, wenn man ihn 
erwische. In der Not schlägt sie als Versteck den Kirchturm vor.  
Ihr Vater ist im Nebenamt Sakristan. So hat sie Zugang zum Schlüssel. 
Aus Angst, dass Leo „e Dummheit“ begehen könnte, verschanzt sie 
sich gemeinsam mit ihm. 
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Bald ist im Dorf bekannt, dass Leo nicht eingerückt und Leni 
verschwunden ist. Ammann Bürgisser ist in Rage. Er kanzelt die 
besorgten Mütter der Vermissten ab und spricht von einer Schande 
sondergleichen. Nicht minder ausser sich ist Lenis Vater, als er 
entdeckt, dass sich seine Tochter mit dem Deserteur im Kirchturm 
verschanzt hat. Kari Stöckli, Leos Nebenbuhler, kann den Vater davon 
überzeugen, dass Leo Leni als Geisel genommen hat. Mit andern 
aufgebrachten Bürgern planen sie eine Befreiungsaktion. 
Unglücklicherweise durchkreuzen sie damit den hinterhältigen Plan 
von Pfarrer und Ammann. 
 
Apotheker Kuriger und Pfarrköchin Gryt verhelfen dem verschanzten 
Paar schliesslich durch eine List zur Flucht. Bürgerwehr, Pfarrer und 
Ammann finden nach dem Sturm auf den Turm lediglich Gewehr und 
Tornister von Leo. Der Deserteur scheint sich in Luft aufgelöst zu 
haben. Den einen bleibt der Glaube an ein Wunder, den andern 
Ratlosigkeit 
 
Geschichte und Geschichtliches 
Die Möglichkeitsform ist für das Theater meist interessanter als die 
Wirklichkeit. So habe ich mich denn in DE DESERTEUR mit der 
Frage auseinandergesetzt, wie es einem jungen Mann, der aus Not und 
Verzweiflung eine Kurzschlusshandlung begeht, hätte ergehen können, 
und wie seine Umgebung darauf reagiert. Geschichte und Figuren sind 
also frei erfunden. Das geschichtliche Umfeld und der zeitliche Verlauf 
hingegen entsprechen den historischen Tatsachen. 
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Die sozialen Wirren und Unruhen im Anschluss an den Ersten 
Weltkrieg waren eine gesamtschweizerische Erscheinung. DE 
DESERTEUR ist deshalb kein eigentliches Wohler Stück. Da ich beim 
Schreiben aber stets mein Heimatdorf vor Augen hatte, ist daraus wohl 
doch ein Stück Wohlen geworden. Der freisinnige Fabrikant und 
Gemeindeammann, die Bedeutung von Kirche und Konfession, die 
Differenzen zwischen Christlichsozialen und Sozialisten weisen auf 
Wohler Verhältnisse hin, auch wenn der Ortsname im Stück nie 
genannt wird. 
 
Adrian Meyer 
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Anmerkungen des Autors 
 
1. Das historische Umfeld des Stück stimmt weitgehend mit den 
schweizerischen Begebenheiten im Herbst 1918 überein. Figuren und 
Handlung sind jedoch frei erfunden. Einzelne Anspielungen beziehen 
sich auf die Freiämter Gemeinde Wohlen, wo damals einerseits 
Strohindustrie und Freisinn, andrerseits die katholische Kirche das 
Dorfleben prägten. 
 
2. Das Stück eignet sich nicht für Guckkastenbühnen. Die vielen 
Szenenwechsel verlangen eine grosse Spielfläche mit simultanen 
Schauplätzen. DE DESERTEUR ist durchaus denkbar als 
Freilichtspiel. 
 
3. Die Namen der Figuren können dem Aufführungsort entsprechend 
abgeändert werden. Sonstige Änderungen (Daten, Konfessionen, Name 
des Kirchenpatrons etc.) hingegen nur in Absprache mit dem Autor. 
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Personen 
 
Leo Flory aus dem Grenzdienst entlassener Füsilier, 
 arbeitslos, ca. 25 Jahre alt 
 
Witwe Flory Leos Mutter, Heimarbeiterin und Putzfrau,  
 ca. 50 Jahre alt 
 
Dr. Ignaz Kuriger Apotheker und Organist  
 zwischen 40 und 60 Jahre  alt 
 
Leni Koch Hausangestellte bei Fabrikant Bürgisser 
 ca. 25 Jahre alt 
 
Anton Koch Lenis Vater, Maschinist bei Bürgisser und 
 Kirchensiegrist im Nebenamt, ca. 50 Jahre alt 
 
Elsbeth Koch Lenis Mutter, Hausfrau, ca. 50 Jahre alt 
 
Erwin Koch Lenis Bruder, Typograph und Jungsozialist 
 ca. 25 Jahre alt 
 
Theodor Bürgisser Fabrikant und freisinniger Gemeindeammann 
 ca. 50 Jahre alt 
 
Olga Kowalski Zarin genannt, Bürgissers Schwiegermutter 
 ca. 70 Jahre alt 
 
Gottlieb von Arx katholischer Pfarrer, zwischen 40 und 60 Jahre alt 
 
Gryt von Arx Nichte und Köchin des Pfarrers 
 zwischen 40 und 60 Jahre alt 
 
Kari Stöckli Bahnarbeiter und Sozi-Mitläufer 
 ca. 25 Jahre alt 
 
Bärti Hüsser Sternen-Wirt, zwischen 40 und 60 Jahre alt 
 



- 7 - 

Emil Furter Bauer und konservativer Gemeinderat, 
 zwischen 40 und 60 Jahre alt 
 
Eduard Bretscher Dorfpolizist, zwischen 40 und 60 Jahre alt 
 
 
 
Zeit: Herbst 1918, in den Tagen vor dem Landes- 
 Generalstreik 
 
 
Ort: Ein mittleres Dorf im schweizerischen Mittelland, 

Patron der Gemeinde ist Fabrikant Bürgisser, 
Kirchenpatron der heilige Leonhard 
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Adrian Meyer 
De Deserteur 
Ein Volksstück in Freiämter Mundart  
 
5 D /10 H, Bb. In Andeutung 
Draussen stehen die Mittelmächte vor dem Zusammenbruch. Im Innern 
berfürchtet das Bürgertum den Umbruch. Ein junges Paar wagt den 
Aufbruch aus äusserer und innerer Not.  
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Szenenfolge und Schauplätze 
 
Prolog Ende September 1918 
 
1 Zmorgetee  (Villa Bürgisser 
2 Empfang  (Dorfplatz) 
3 Besseri Zyte (Dorfplatz) 
 
 
Teil 1  Im Lauf des Oktobers 1918 
 
4 D’Süüch  (Apotheke) 
5 Leonhards-Tanzet (Dorfplatz) 
6 Obenabe  (Gasthaus Sternen) 
7 Stuuri Seckle (Samariter Lokal) 
8 Herrespäck (Küche Familie Koch) 
 
 
Teil II  Dienstag 5. - Freitag 8. November 1918 
 
9 S Ufgebot  (Apotheke/Dorfplatz 
10 Sankt Leonhard (Dorfplatz) 
11 S Versteck  (Dorfplatz / Haus Koch / Kirchturm) 
12 D Fahndig  (Polizeiposten) 
13 Helm ab  (Kirchturm / Kirche) 
14 S Obigglütt (Dorfplatz / Haus Koch) 
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Teil III  Samstag 9. November 1918 
 
15 Glaube  (Kirchturm) 
16 Di unheilig Allianz (Pfarrhaus) 
17 D Bürgerwehr (Gasthaus Sternen) 
18 D Komplizin (Pfarrhaus) 
19 S Verhör  (Polizeiposten) 
20 De Sturm  (Dorfplatz / Kirchturm) 
 
 
Epilog  Mittwoch 13. November 1918 
 
21 S Päckli  (Apotheke) 
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 PROLOG   
 
  Ende September 1918 
 
 Szene 1 
  
 Zmorgetee 
 

Morgen, im Hause Bürgisser. Bürgisser und die 
Zarin sitzen am Frühstückstisch. Bürgisser liest 
Zeitung. Leni will Tee nachgiessen. Bürgisser hält 
die Hand über die Tasse, als Zeichen, dass er genug 
hat. 

 
Bürgisser: (ohne aufzuschauen) Sakkermänt, da sind efängs 

Zueständ: z Züri äne streikid d Bankbeamte. D 
Bankbeamte! Und d Seebach uss händ’s e Bombe 
gfunde. 

Zarin: Jesses Mària. 
Bürgisser: Lumpepack. 
Zarin: Wo führt das noch hin? 
Bürgisser: (steht auf, trinkt aus und legt die Zeitung auf den 

Tisch) Leni, sägid i de Chuchi, ech chiem hüt ned zum 
Zmittag. (geht ab) 

Zarin: (ruft ihm nach) Wiedersehen Theodor! — Ein 
freundliches Exemplar von Schwiegersohn. Wünscht 
nicht einmal einen guten Tag. Denkt nur an Geschäft 
und Politik. Na ja... 

 
(Leni giesst der Zarin Tee nach) 

 
Zarin: (schaut auf Lenis Hände) Zitterst Du, liebe Leni. Hast 

Du kalt? 
Leni: Nänäi, Frä Kowalski. 
Zarin: Sondern? 
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(Leni strahlt) 
 
Zarin: Leni, sagen wir uns doch immer alles. 
Leni: De Leo chund hüt hei, Frau Kowalski. 
Zarin: Na, siehst Du! Das ist ein Grund zum Zittern. (steht 

auf und küsst Leni auf die Wange) Wunderbar. — 
Freue ich mich für Dich, liebe Leni. 

 
(Die Zarin bleibt stehen, nimmt ihre Teetasse und 
stimmt eine Liebesarie an. Dabei giesst sie Tee aus, 
kümmert sich aber nicht darum und singt weiter. 
Leni holt Lappen und Eimer und putzt die 
Bescherung auf) 

 
Zarin: (seufzt) Ach, bei einfachen Leuten ist die Liebe so 

einfach. — Und echt. (summt weiter, hält nochmals 
inne) Weisst Du, Leni, war ich eigentlich nie richtig 
verliebt. Bei uns war die Liebe verordnet, wie 
Lebertran. 

Leni: Aber, Frau Kowalski, Si händ doch es schöns Läbe 
gha. 

Zarin: Naja — ein bisschen langweilig.  
 

(Trommelklänge, Zugsgeräusche. Leni eilt ans 
Fenster, die Zarin hinterher) 

 
Zarin: (zwinkert Leni zu) Na, geh schon! 
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 Szene 2 
 
 Empfang 

 
Leo erscheint auf dem Dorfplatz. Er ist uniformiert, 
trägt Tornister und Gewehr bei sich. Kuriger, 
Hüsser, Kari, Vater, Furter, Erwin und Bretscher 
treten auf den Platz. Der Pfarrer schaut oben aus 
dem Fenster. 

 
Kuriger: Willkomme, Leo! Hesch-es überstande? 
Pfarrer: Dank im Herrgott, dass't gsund umecho bisch. 
Hüsser: (streckt Leo ein Glas hin) Chumm Leo, es Moscht 

für-ne stramme Soldat. (spielt auf Erwin an, der eben 
vorbeigeht) Settig wie dee cha s Vaterland bruuche. 

Kari: Defür d Fabrikante need. 
Vater: De Vock und de Lüthi händ dyni Arbet ä no müesse 

übernäh, wo't ygrückt bisch. Si mögid zwar chuum 
bcho, aber der Herr Diräkter meint, s göch äu eso. 

Furter: Chasch zu meer go Ruebe butze, wenn’t nüüd hesch. 
Erwin: (spöttisch) Für Gotteslohn. 
Kuriger: Meer findig scho e Lösig, Leo. Gang, säg iez z’erscht 

de Muetter grüezi. 
Bretscher:  Und dä bringsch dys Züüg zum desinfiziere. 
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 Szene 3 
 

 Besseri Zyte 
 

Leni steht in Mantel und Schürze hinter Leo. Sie 
tippt ihn an die Schulter. Leo dreht sich um. Leni 
gibt ihm einen Kuss auf die Wange. 

 
Leo:  (überrumpelt und etwas verlegen) Hoi Leni. 
Leni: Sali Leo. 
Leo: Hesch de Brief übercho? 
Leni: (nickt) Aber erscht vorgeschter. 
Leo: Ech ha d Täg zällt. 
Leni: Und ech d Stunde. 
Leo: Wi vor Wiehnachte. 
Leni: Bisch gsund? 
Leo: Ech scho. — Aber s hed e Huufe preicht. S Lazarett 

isch überfüllt gsy. Und vor drei Täg isch wider eine a 
de Gripp gstorbe. Eine vo Ämmebrugg, e Bähnler, 
verlobt. 

Leni: Wie de Kari. 
Leo: Verlobt? 
Leni: Näi, Bähnler. 
Leo: E sicheri Stell. 
Leni: Defür kä Brut. 
Leo: Hed er immer no es Aug uf-di? 
Leni: Inträssiert-mi need. 
Leo: Aber mee. 
Leni:  Der Erwin wott-mer-ne immer zueha. 
Leo: De Kari isch halt au e Sozi. 
Leni: Wil der Erwin eine-n-isch. 
Leo: Und du d Schwöschter vom Erwin. 
Leni: Vo meer uus cha de Kari Bahnhofvorstand sy und 

Nationalrot. Ech nime glych dee. 
(Die beiden umarmen sich) 
 

Leni: Gottlob bisch wider do. 
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Leo: (entledigt sich des Tornisters) Ändgültig. De 
Lüütnand Bieri hed gseid, wemmer s nöchschtmol 
müessid yrücke, seig Fride. 

Leni: Isch da dää, wo-n-ech immer plooget hed. 
Leo: Näi, säb isch de Burger gsy. Es ybildets Herresöhnli. 

— Nänai, de Bieri isch scho i der Ornig. E Puur us em 
Äntlibuech. Dä isch ä gern hei. (klaubt ein Stück 
Papier aus der Brusttasche) Mängisch hed er dichtet. 
Los emol (liest vor) 

  
 „Halt, halt! 
 Der Flüchtling kämpft sich mutig durch den Rhein. 
 Wie grenzenlos muss doch sein Heimweh sein: 
 Er trotzt dem Strom, dem angedrohten Blei, 
 Er schwimmt — gehetzt vom wohlverstandnen Schrei. 
 Ob er sein rettend Ufer noch erreicht — 
 bevor der Tod des Kriegers Wange bleicht? 
 Ein Schuss! 
 Ein schmerzend Zischen durch die kalte Flut. 
 Das Wasser kühlt der Todeswunde Glut! 
 Das Land des Friedens — (erläutert) da sind meer — 

es ist viel zu weit. 
 O Mensch, mir bangt für Deine Menschlichkeit. 
 Dahin! 
 Die Flut verrauscht, die deinen Schmerz verschlang - 
 Ein weiches Grab, so breit und tief und lang." 
 Lütnand Bieri1, Auguscht 1918. — Schön, gäll? 
Leni: Truurig. 
Leo: E Russ, wo-n-i düütscher Gfangeschaft gsy isch und 

hed welle über de Rhy flüchte. 
Leni: Verschosse? 
Leo: Im Fluss. 
Leni:  Muetterseelenelei i de Frömdi.  
Leo: De Bieri hed’s ghört. 

                                                      
1 Im Original von Hauptmann Schädelin, aus: Füsilier Bat. 46, Erinnerungen ab 
die Aktivdienste 1914 - 19) 
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Leni: (nimmt Leo das Blatt aus der Hand und faltet es 
zusammen) Fertig mit truurige Gschichte. Iez chömid 
bessery Zyte, Leo. — So, ech muess a d Arbet. 

Leo: Ech wett, ech chönnt. 
Leni: Wa? 
Leo: A d Arbet. 
Leni: Da chund scho, Leo. Gang iez z’erscht emol hei. Dyni 

Muetter planget. 
 
 

 TEIL I 
 
Im Lauf des Oktobers 1918 
 

 Szene 4 
 
 D Süüch 

 
In Kurigers Apotheke, kurz vor Feierabend. 
Kuriger ist mit Medikamenten beschäftigt, Witwe 
Flory mit Putzen und Aufräumen.  

 
Witwe: Herr Dokter, chönntid-Ehr ned emol es guets Wort 

ylegge für de Leo. Er hed doch immer rächt gschaffet. 
Kuriger: Do zwyfli ned dra. Aber Fabrikante rächnid andersch. 

Underdesse hed de Bürgisser gmerkt, dass’ ohni Leo ä 
gohd. 

Witwe: Uf d Längi chömid-mer ned dure z zweuite. 
Kuriger: Ech wott’s probiere. 
 

(Leo tritt ein und packt seinen Tornister aus) 
 
Leo: Zwee lääri Fläsche. Ech sell-ene morn nomol e volli 

bringe. Und do isch s Rezäpt für d Muetter Steime. Si 
händ de Dokter müesse lo cho. 
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(Leo reicht Kuriger einen Zettel)  
 

Kuriger: (liest und runzelt die Stirn) Da muesch hinecht no 
bringe, Leo. Ech mach-der’s parad. — Nimm-der deet 
e Bäredräck. 

Witwe: Ned guet? 
 

(Kuriger schüttelt den Kopf) 
 

Witwe: Wenn nimmt da äntli es Änd? 
Kuriger: Dä Monet isch’s no schlimmer as im Septämber. 
Witwe:  Hördöpfel und Brot machid halt ned grad robuscht. 
Leo: Drum preicht’s euisereins. 
 

(Bürgisser betritt die Apotheke) 
 
Bürgisser: Hesch no off, Ignaz? 
Witwe und  
Leo: Guete-n-obig Herr Diräkter. 
Bürgisser: ‘N Obig. 
Kuriger: Nur für Notfäll. 
Bürgisser: Säb ben-i nonig. Aber i wott vorbeuge. Ech cha-mer d 

Gripp ned leischte. Du hesch doch so-n-es 
Wundermittel. 

Kuriger: Kurigers Tonikum. E Familiefläsche? 
Bürgisser: E Chlyni tuet’s. D Frau und d Chind han-i jo uf Davos 

uegschickt, bis die Süüch dure-n-isch. 
Kuriger: Si isch hartnäckig. Im Leo syner Kompagnie sind zwee 

dra gstorbe. 
Bürgisser: Sind ned di einizige. S Vaterland forderet sy Prys. 

C’est la vie. 
Kuriger: (reicht Leo eine Papiertüte) Sä-do, Leo. Si sell grad 

no drei Löffel näh. Und vo de Tablette eini. 
Leo: (nickt und legt die Tüte in den Tornister) Und wäg-

em Zahle? 
Kuriger: Mit wa sellid’s ä. — Ech schrybe’s uf. 
Leo: Ade, Herr Diräkter. (geht ab) 
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Bürgisser: Ade. 
Witwe: (ruft ihm nach) Ech warte mit em Znacht. 
Bürgisser:  Hesch e neue Uusläufer? 
Kuriger: (reicht Bürgisser die Tonikum-Flasche) Solang-er 

nüüd anders hed. 
Bürgisser: Aha. (nimmt Portemonnaie hervor) Wa macht’s? 
Kuriger: Für dee e Franke füfzg. 
Bürgisser: Dumms Züg. Ech cha’s doch zahle. 
Kuriger: Ebe. Für die andere choscht’s Eizwänzg. 
Bürgisser: Aha. — Wart nur bis hinecht. (steckt di Flasche in die 

Manteltasche) Ade. 
Witwe: Ade, Herr Diräkter. 
Kuriger: E Löffel vor-em Ässe. Läb wohl. 
 

(Bürgisser ab) 
 

Kuriger: (schiebt Witwe Flory zwei Münzen hin) Do, die drei 
Batze sind für Eui. 

Witwe: Chund ned i Frog. 
Kuriger: Für da, wo-n-er-ech z’wenig zahlt. 
Witwe: Ech be froh um d Heimarbet, Herr Dokter. 
Kuriger: Und er cha froh sy um Eui. (steckt ihr die Münzen in 

die Schürzentasche) Machid iez Fyrobig, Frä Flory. 
 
 
 Szene 5 

  
 Leonhards-Tanzet 

 
Abenddämmrung. Erwin und Kari hocken 
draussen in einer Nische. Erwin raucht, Kari ist 
daran, sich eine Zigarette zu drehen, hat damit aber 
seine liebe Mühe. 

 
Kari: Verdammi chalt. Wämmer ned neuime-n-iehocke? 
Erwin: Spinnsch. D Wänd händ Ohre. — E Revolutionär 

muess öppis chönne uushalte, Stöckli. 
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Kari: Du mit dyner Revolution. Wa wäm-meer d Russe fyre. 
Meer müend bi euis luege. 

Erwin: Da hanget doch alles zäme, Stöckli. PROLETARIER 
ALLER LÄNDER VEREINIGT EUCH! — Da isch e 
Wältbewegig, verstohsch. 

Kari: S dunkt-mi. De Koch und de Stöckli, und dä hed’s-es. 
Erwin: Ebe, für daa machid mer jo die Veraastaltig. Meer 

bruuchid meh Lüüt. Vor allem Jungi. Ä Meitli und 
Arbetslosi. Für die müesst der Ytritt gratis sy. — Ech 
gsächt de zweuit Novämbersunntig. 

Kari: Wo? 
Erwin: Im Sterne. 
Kari: Glaubsch aber ned im Ernscht, de Hüsser gäb de Saal 

zum de Johrestag vo de russische Revolution z’fyre. 
Erwin: Löli! Da muesch-em dänk ned under d Nase rybe. Mer 

sägid, es seig e Tanzveraastaltig. — „Leonhards-
Tanzet“ zum Byspeel. 

Kari: Wa hed iez de Lenin mit em Leonhard z’tue ? 
Erwin: Stöckli, hoffentli bisch bim Weichestelle echli tifiger 

as im Dänke. 
Kari: Werum? 
Erwin: Wil’s am Mittwoch vorhär de Chilepatron fyrid. 
Kari: Aha, genau! — Aber, wohär nimmsch d Musig? 
Erwin: Ech känne e Drucker us em Seetal. Dä handörgelet 

wie-n-e Tüüfel.— Z’erscht muess tanzet und trunke sy. 
Und wenn all eso richtig aagheizt sind, stohn-ech uf 
ene Stuehl ue und ha-n-e churzi Räd über d Vereländig 
vo der Arbeiterklass und d Befreiig us de Chettene vom 
Kapitalismus. Und du verteilsch es Manifescht. Da 
drucki sälber, übere Mittag, wenn niemer ume-n-isch. 

Kari: Äh, da tönt alls vil z’gschwolle. Du muesch verzelle, 
dass alls dopplet so tüür isch wie vor em Chrieg und d 
Fabrikante und de Bund Hungerlöhn zahlid und d Lüüt 
lääri Mäge händ und.... 

Erwin: Da wüssid doch scho all. 
Kari: Dä bruucht’s ä käi Versammlig. 
Erwin: Stöckli, du lehrsch-es nie.... 
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(Leo geht vorbei, mit dem Tornister am Rücken) 
 
Erwin: Leo! 
 

(Leo hat die beiden nicht gesehen und erschrickt) 
 
Kari: E Füsilier verschrickt doch ned, Flory.  
Leo: (zu Kari) Stöckli, luurisch im Leni uuf? 
Kari: Ha Wichtigers z’tue. — Chasch die meini ned vo dym 

Tornischter tränne. 
Kari: Dobel, weisch genau, dass-ne zum Uusträge bruuche. 
Erwin: Hesch immer no nüüd? 
Leo: De Bürgisser hed mi vertröschtet. Iez grad bruuch-er 

niemer. 
Erwin: Dä prässt lieber die-n- uus, wo-n-er hed. 
Leo: Cha-mer nüd mache. 
Erwin: Leo, wenn da all sägid, blybt’s ewig, wie’s isch. Settig 

wie dee gid’s z hundertewys. Und die, wo Arbet händ, 
wüssid ä ned, für wie lang no. Meer müend is 
zämeschlüsse, Leo. 

Kari: Und euis us de Chettene vom Kapitalismus befreie. 
Erwin:  Guet, Stöckli! (zu Leo) Wettisch wider emol z Tanz 

mit em Leni? 
Kari: (noch immer mit Zigarettendrehen beschäftigt) Ech 

würd ned näi säge. 
Erwin: De Leo mein-i. 
Leo: Welle scho. Aber iez grad vermagi’s need. 
Erwin: Am zweuite Novämbersunntig organisierid-mer e 

Tanznomittag. Chasch mithälfe, dä choscht’s-di nüüd. 
Kari: Ha gmeint, für Arbetslosi seig’s sowieso gratis. 
Erwin: (etwas verlegen) Hejo..., aber für s Leni dänk äu. 
Kari: Wieso? Die verdient doch. 
Erwin: Wenn de Brüeder und de Schatz im Komitee sind, wird 

si wohl en Ytritt z’guet ha. 
Leo: Ech überleg mer’s. (geht weiter) 
Erwin: (nimmt Kari den Tabak aus der Hand) Chumm gib. 

(schaut in den Beutel) Wo isch de Räschte? 
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(Kari deutet auf den Boden) 

 
Erwin: Gopfertori, d Hälfti versouet! 
Kari: Ech gsehne-n-ä ned y, werum dass e Revolutionär ums 

Verrecke sett räuke. 
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 Szene 6 
 

 Obenabe 
 
Im Gasthaus Sternen, nach Feierabend. Bürgisser, 
Kuriger und Furter sitzen am Tisch. Jasskarten 
und Schiefertafel liegen bereit. Hüsser, der Wirt, ist 
am Hantieren. 
 

Kuriger: De Leo hed doch immer rächt gschaffet. 
Bürgisser: Ha jo nie öppis anders behauptet. Aber mer händ halt 

müesse umstelle, wo-n-er ygrückt isch. 
Kuriger: De Leo isch ned zum Vergnüege a d Gränze. 
Furter: Fürs Vaterland muess jede Opfer bringe. 
Bürgisser: Richtig. — Wa meinsch, wievil Dienschttäg dass ech 

ha. 
Furter: Fürs Vaterland muess jede Opfer bringe. 
Kuriger: Nur hed’s dym Portemonnaie ned weh to. 
Hüsser: (aus dem Hintergrund) Wa meinid-ehr zumene 

„Herrschäftler“? 
Furter: En Yheimische. Nume bringe. 
Bürgisser: Und es neuis Chart. Wott-mi ned aastecke. 
Kuriger: Du hesch doch Arbet gnueg. 
Bürgisser: Ech be doch ned d Fürsorg, Sakkermänt!  

 
(Der Wirt kommt mit Wein, Gläsern und neuen 
Jasskarten) 
 

Furter: (packt die Karten aus) Wa bringsch iez Wälschi? 
Hüsser: Ha käni Düütsche meh. Suuberi mein-i. 
Furter: Dä nämmer di Dräckige. 
Bürgisser: (reibt mit dem Taschentuch sein Glas aus) Meer 

jassid französisch. 
Hüsser: Sovil schwarz müesst deer doch gfalle, Miggl. 
Furter: Iez wurd gjasset, ned politisiert. 
Kuriger: (verteilt die Karten) Immerhin bisch Amme. 
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Bürgisser: Da hed doch mit dem nüüd z tue. — Bringe mein-i 
scho gnueg Opfer für d Politik. 

Wirt: Wer gid uus? 
Furter: Ech. — Ha gschobe. 
Bürgisser: Obenabe. 
 

(Die vier beginnen zu jassen) 
 
Hüsser: Drüüblatt. 
Bürgisser: Vo wa? 
Hüsser: Egge-n-Ass. 
 

(Furter spielt eine falsche Karte) 
 
Bürgisser: Iez spilt dää Egge! 
Furter: Ou, verrechte Cheib. (will die Karte zurücknehmen) 
Hüsser:  Gschpilt isch gschpilt. (übernimmt das Spiel) 
Furter: Da eländ huere Franzosechart. Händ die gääl und grüen 

nonig erfunde? 
Hüsser: Chasch froh sii, hämmer käis Russisches. Deet sind all 

rot. 
Kuriger: Und gschpilt wird nume-n-undenue. 
Hüsser:  D Buure zällid nüüd (zu Bürgisser gewandt) und d 

Ass no weniger. 
Bürgisser: (verärgert) Es wird ned gschnörret. 
Kuriger: (klopft die restlichen Karten auf den Tisch) Bock, 

Bock, Bock... 
Furter: Hätt gschyder sälber gmacht. 
Bürgisser: Wenn’t mer d Herz nümm bringsch. — Ha gmeint, uf d 

Puure chöm-mer sich verloh. (zählt) Drüezwänzg. 
Kuriger: Hundertvieredryssg! 
Hüsser: Da’sch e Feisse. 
Bürgisser: Hesch wenigschtens de Späck byder?  

(Furter schiebt Kuriger eine in Zeitungspapier 
gewickelte Speckseite zu. Kuriger zählt die Karten) 
 

Kuriger: (lacht) Da’sch e Feisse: hundertvieredryssg! 
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(Kuriger und Wirt stossen an, Bürgisser und Furter 
ziehen griesgrämig nach. Darauf beginnt Furter, die 
Karten neu zu verteilen. Erwin und Kari treten ein, 
bleiben aber beim Eingang stehen, als sie die 
prominente Runde erblicken) 
 

Hüsser: Herre, wa wänd-ehr? 
Kari: Nüüd. 
Hüsser: Werum stönd-ehr dä do? 
Erwin: Nüüd z trinke, meint-er. 
Hüsser: Wa dä? 
Erwin: Öppis froge. 
Hüsser: Also, frogid. 
Erwin: Isch de Saal am Sunntig nach em Patrozinium no frei? 
Hüsser: Für wa? 
Kari: Für-ne Tanzversammlig. 
Hüsser: He? 
Erwin: E Tanznomittag, meint-er. 
Kari: Leonhards-Tanzet.  
Erwin: Öppis für die Junge. Vom zwöi bis am Sächsi. 
Hüsser: Jä, mit Ytritt und Konsumation? 
Erwin: Jojo. 
Hüsser: (nimmt ein Carnet hervor und schaut nach) Am 

Zähte. Isch i der Ornig, ech schrybe’s y. (schreibt 
murmelnd) Leonhards-Tanzet,... Koch und Stöckli. 

Bürgisser: Chasch grad wider stryche. 
Hüsser: Wieso? 
Bürgisser: Wiesowieso. — Wäg der Aasteckigsgfohr dänk. 
Hüsser: Äh-wa, wenn die öppe-n-e Schnaps hindereläärid, putzt 

die Chäberli längschtens, (zu Kuriger) gäll-du, 
Chrüütlidokter. 

Kuriger: Nimmsch zur Sicherheit mys Tonicum is Sortimänt. 
Bürgisser: S Versammligsverbot gilt immer no. Und do ghörid 

Tanzbeluschtigunge dezu, myni Herre. Ade. 
 

(Erwin und Kari zotteln ab) 
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Hüsser: (büschelt seine Karten) Dä Saal stohd sid Wuche läär 

wäg dem blödsinnige Versammligsverbot. Und glych 
süüchet s halb Dorf. Isch doch lächerlich.  

Bürgisser: S gohd ned nur um d Gripp. De jung Koch und sy 
Compagnion schleickid no ganz e-n-andere Virus ume. 
Die sind rot vom Ohreläppli bis zum Chnödli abe. Ech 
loh-mer d Dorfjugend ned lo aastecke.  

Hüsser: Äh-wa, vo settige Grüenschnäbel. 
Bürgisser: Käi Diskussion. Ech wott ned Zueständ wie z Züri äne. 
Hüsser: Ha immer gmeint, meer Liberale gäbid öppis uf d 

Meinigsfreiheit. 
Kuriger: Vor allem, wem-mer nochli öppis cha verdiene draa, 

gäll Miggl. 
Hüsser: Du chasch scho säge, wenn s Volk bald meh 

Hueschtesirup suuft as Moscht und Brönnts. 
Furter: So, wird iez gjasset oder glaveret? 
Kuriger: Gjasset. 
Hüsser: Undenue. 
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 Szene 7 
 
 Stuuri Seckle 

 
Früher Nachmittag, im Samariterlokal. Die Witwe 
ist am Auswaschen von Besteck und Blechnäpfen. 
Am Boden liegt eine Beige gebrauchter 
Leinentücher. Gryt kommt mit einer Tasche herein. 

 
Witwe: Wi stohd’s mit de Muetter Steime? 
Gryt: Lungenentzündig. 
Witwe: Hm, die händ iez ä Päch. 
Gryt: (räumt ihre Tasche aus) Läbid halt gar äng ufenand. 
Witwe: Z erscht de Bueb und iez s Grosi. — S Bsteck chönd-

ehr deet is Becki ietue. Ech nime’s dä i d Apithegg zum 
Desinfiziere. 

Gryt: Also, und ech nime d Chochwösch mit is Pfarrhuus. 
(packt die Leinentücher in einen Wäschesack) 

Witwe: Übrigens, der Amme und de Schuelpflägspräsident 
händ aagordnet, dass am andere Mittwoch d 
Schulzimmer sellid desinfiziert werde. 

Gryt: Am Sächste? — Dä hämmer doch Fyrtig. 
Witwe: Ebe. Dä sind d Schulzimmer läär. 
Gryt: Näi, aber ned am St.Leonhard. (zu sich) Wänd-is di 

freisinnige Herre wider einisch ärgere. Wie früehner, 
wo’s am Sunntig d Löhn uuszahlt händ. 

Witwe: Ech cha’s scho mache. Mit zwöi,drüü andere vom 
Verein, wo ä ned katholisch sind. Und de Leo hilft-is 
bim Umelüpfe. 

Gryt: Meinid-ehr? 
Witwe: Wowoll. 
Gryt: Er isch e Dienschtige, de Leo. Überhaupt es nätts Paar, 

er und s Leni. 
Witwe: Aber ebe. 
Gryt: Jojo, er sett e rächti Arbet ha. 
Witwe: Säb äu. Aber, ech meine, wäg de Konfession. De Leo 

isch letschti bi Euiem Unkel gsy, wil s Leni gern i de 
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Pfarrchile wett hürote. Hejo, wenn’s scho im Chilechor 
singt und d Eltere s Sigerschte sind. Aber de Herr 
Pfarrer hed gseid, er gäb’s nur zäme, wenn de Leo 
konvertieri. 

Gryt:  Wie wemmer ned all de glych Herrgott hättid... 
Witwe: Ha-n-i ä dänkt. — Dä sell er halt, ha-n-i zum Leo gseid. 

Aber do isch er fuchtstüüfelswild worde und hed 
gschroue, er löch sech ned lo erprässe vomene Pfaff. — 
Äxgüsi, aber eso hed-er’s gseid. Deet dure isch er halt 
gnau de Vater sälig.— Ech wär dozmol scho katholisch 
worde, im Fride z’lieb. Aber my Maa hed gnaueso 
töbet, hed vor säbem Pfarrer all Heiligi 
obenabegfluechet und isch syner Läbtgi nie meh z 
Chile. 

Gryt: (in heiligem Zorn) Stuuri Seckle! 
Witwe: (erstaunt über den Kraftausdruck) Wie? 
Gryt: Stuuri Seckle, allzäme.— Ech säge-n-eui, Fräu Flory, 

‘s wär mängs anderscht, wenn meer Fraue öppis z säge 
hättid. Sigs z Rom und oder im Dorf. (packt ihr 
Wärchen) Aber glaubid-mer, ehnder flüügid d 
Mönsche uf de Mond ue, as dass meer s Stimmrächt 
überchömid. (macht sich auf zu gehen) Und bis’ im 
Vatikan unde schaltid, cha mer uf de Milchstross obe 
Velofahre. 
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 Szene 8 
 
 Herrespäck 
 

Abend am Tisch der Familie Koch. Vater und 
Mutter warten. Erwin kommt dazu. 

 
Erwin: Wo’sch s Leni? 
Mutter: S hed gseid, es chönn echli spöter werde. 
Vater: De Herr Diräkter heig Bsuech. Gschäftlich. 
Mutter: Dä wird’s müesse hälfe de tische. 
Erwin: De Herre d Silbertäller poliere. 
Mutter: D Chundschaft muess-mer pfläge. 
Vater: Da chund euis ä z’guet. 
Erwin: S dunkt-mi. Hesch ämel sid Johre glychvil im 

Lohntäschli. 
Mutter: Do hed er rächt. 
Vater: Drum hämmer jo d Gwärkschaft gründet. 
Erwin: (spöttisch) Di Chrischtlich. — Meinsch, mit-em 

Wyrauchfass und em Wiehwasserbängel brächisch e 
bessere Zahltag here, oder d Achtervierzgstundewuche 
? 

Mutter: Bueb! 
Vater: (spricht das Tischgebet) Komm, Herr Jesus, und sei 

unser Gast, und segne,was du uns gegeben hast, und 
habe Dank dafür. 

 
Alle: Amen. 
 

(Die Mutter holt das Essen) 
 
Vater: Mit Demonstriere und Streike provoziersch d Gwalt. 

Aber da’sch deer und dyne Genosse offebar nume 
rächt. 

Erwin: Halleluja. (hebt den Deckel der Schüssel, welche die 
Mutter auf den Tisch gestellt hat) Scho wider 
Hordöpfel. 



- 29 - 

Mutter: Ander händ gar nüüd. 
Erwin: Und ander gänd's de Seui. 
 

(Leni tritt auf. Sie wickelt triumphierend eine 
Speckseite aus einem Zeitungspapier) 

 
Mutter: Wohär hesch dä? 
Erwin: Dänk vo de chrischtliche Gwärkschaft. 
Vater: Und s Papier vo de Sozi. 
Mutter: Hörid iez emol uuf! 
Leni: Vo de Zarin. 
Mutter: Vo wem? 
Leni: Der Erwin seid de Frä Kowalski „Zarin“. 
 

(Der Vater schaut Erwin vorwurfsvoll an) 
 
Erwin: S ganz Dorf seid-ehre-n-eso. Hejo, wil si immer 

behauptet, si seig e Coucousine vom russische Zar. 
Leni: Im Herr Diräkter seig-er z fettig. 
Mutter: Wer? 
Leni: De Späck. — Und d Zarin vertreid.... (der Vater 

klopft auf den Tisch)..... d Frä Kowalski vertreid s 
Schwynig need. 

 
(Mutter geht ab) 
 

Erwin: Soso — im Herr Diräkter seig er z fettig.  
Mutter:  (kommt mit Messer und Holzbrett zurück) Tuesch-

di dä morn bim Herr Diräkter bedanke, gäll Toni. Ech 
gib-der es Glas Ygmachts mit. 

Leni: (hat inzwischen den Mantel abgelegt) Jo need! De 
Herr Diräkter weiss nüüd devo. 

Vater: Dä wird-er ä ned aagschnitte. 
Mutter: (hat offensichtlich Lust auf Speck) Papperlapapp, 

gschänkt isch gschänkt. 
Erwin: Es Almose vo der Allergnädigschte. — Ech frisse käs 

Bitzli vo dem Herrespäck. 
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Mutter: (schneidet beherzt Specktranchen und steckt eine 
davon genüsslich in den Mund) Dä lohsch-es halt lo 
sy. Chasch jo am Freisinnige-Blatt umechätsche. 
(schiebt ihm das Zeitungspapier hin) 

Leni: (setzt sich an den Tisch und greift zu) Er seig vom 
Furter. 

Erwin: Däm verdammte Mischtgable-Baron. 
Mutter: (Speck kauend) Dä hed fetti Johr gha dank em Chrieg. 
Vater: (starrt auf den Speck) So, vom Furter. Dä 

Gyzgnäpper isch-mer sowieso no öppis schuldig; für d 
Pumpi, wo-n-ehm gflickt ha. (greift ebenfalls zu) 

Erwin: S döft ebe gar käi Privateigetum meh gäh. D Fabrike, D 
Buurehöf, d Zytige — alls müesst allne ghöre. Wer 
chrüpplet Tag und Nacht, dass sich de Bürgisser cha de 
Ranze fülle? Der Arbeiter. Wer zahlt im Furter immer 
meh für immer weniger? Der Arbeiter. Aber nümm 
lang. Di feisse Zyte vo dene Uusbüüter sind verby. 
ALLER SPECK DEM VOLK! (nimmt ebenfalls eine 
Handvoll Speck und ruft mit vollem Mund) 
PROLETARIER ALLER LÄNDER VEREINIGT 
EUCH! 

Leo: (von draussen) Leni! 
Erwin: (legt das Zeitungspapier über die Speckseite) Tüend-

e uf d Syte. 
Leni: (hält die Hand darauf) Dä Späck isch myne. Ech ha-

n-e übercho. 
Vater: (zu Erwin) Di Arbetslose ghörid bi deer allem aa ned 

zum Volch. 
 (Leo tritt auf. Leni geht ihm entgegen) 

Leo: Guete-n-Obig mitenand. Ech wott ned störe. 
Mutter: Störsch need, Leo. Sitz zue-n-is. 
Leo: Danke, d Muetter wartet.— Ech ha nur schnell welle 

säge, dass-i am Mändig bim Fischer äne cha aafoh. 
Erwin: Ä sone Schinder. 
Leo: (geht nicht darauf ein) Vorläufig emol de Winter 

duur. 
Vater: Dä hesch e wyte Arbetswäg. 
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Leo: De Dokter Kuriger lehnt-mer s Velo uus. 
Mutter: D Muetter wird sich freue. 
Leo: Dere gheit e Stei ab-em Herz. 
Leni: Meer au. (umarmt Leo) A Wiehnachte wird verlobt. 

Gäll? 
Leo: (löst sich etwas geniert aus der Umarmung) Da hed 

iez no Zyt. — Also, ech sett. 
Vater: Hau im Leo es Stuck Späck ab, Leni. 
 

(Leni nimmt den Speck vom Tisch und geht mit Leo 
ab) 

 
Mutter: (schaut den beiden nach) En Ordlige, de Leo. 
Vater: Wenn er nur katholisch wär. 
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 TEIL II 
 

Dienstag, 5. — Freitag, 8. November 1918 
 
 Szene 9 

 
 S Ufgebot 

 
Dienstagmorgen. Kuriger hantiert in der Apotheke. 
Polizist Bretscher tritt ein. 

 
Bretscher: Morge, Herr Dokter, morge. 
Kuriger: Generalfäldmarschall, wo drückt de Helm? 
Bretscher: Drückt nümm, Herr Dokter, drückt nümm. Si händ-mer 

e neue bewilliget. Dä rütscht defür, rütscht. 
Kuriger: Wer weiss, s Hirni cha jo no wachse. 
Bretscher: Jo, bigoscht. — A propos: händ-ehr mer no es Gütterli 

vo dem Hoorwasser? 
Kuriger: Dada-Hoorwasser? 
Bretscher: Dada, präzis. 
Kuriger: Wirkt’s? 
Polizist: Wowoll, s dunkt-mi. Uf all Fäll schmöckt’s guet. 
Kuriger: (nimmt ein Fläschchen vom Gestell) Voilà. 
Polizist: (betrachtet es) Präzis! (legt eine Münze auf den 

Tisch, erhält von Kuriger das Retourgeld, nimmt 
das Fläschchen und will gehen, hält dann aber 
plötzlich inne) Sapperlot, be jo gar ned wäg-em 
Hoorwasser do. (nimmt eine Karte aus der 
Brusttasche) De Füsilier Flory Leonhard, isch dä do? 

Kuriger: De Leo? 
Bretscher: Jawoll. Er macht doch der Usläufer für Eui. 
Kuriger: Nümm. Sid geschter hed-er wider Aarbet. Bim Fischer 

äne. 
Bretscher: Bim Fischer äne? Ohä. — Ha drum do es Ufgebot. Er 

muess nomol yrücke. Uf Züri äne. Zur Verstärchig vom 
Gränzschutz. S seig es Durenand im Vorarlberg usse. 
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Kuriger: Wieso muess er dä uf Züri äne? 
Bretscher: (schaut nochmals auf die Karte) Näi, uf Luzern ie. 

Yrücke muess er z Luzern. 
Kuriger: Hejo, wil er bi de-n-Innerschwyzer yteilt isch. Aber, de 

Chrieg isch doch praktisch dure. 
Bretscher: Ufgebot isch Ufgebot. (streckt Kuriger die Karte 

hin) 
Kuriger: Tatsächlich..... Mittwoch, 6. Novämber, zwölfi 

nullnull. 
 

(Trommelwirbel. Leo tritt ins Zentrum. Die 
männlichen Figuren rundum. Im Lauf der Szene 
werfen Hüsser, Furter, Pfarrer, Vater und 
Bretscher Leo Uniformteile zu. Leo kleidet sich 
zögernd ein) 

 
Leo: Werum scho wider ech?  
Kuriger: Iez, wo-n-er Arbet hed. 
Leo: S hed ander, wo scho länger nümm gsy sind. 
Vater: Pflicht isch Pflicht. 
Leo: Werum nämid’s ned d Sächsevierzger? 
Pfarrer: Nimm-der es Byspeel a dyner Muetter, Leo. Die 

jommeret nie. 
Leo: De Chrieg isch doch verby. 
Hüsser: De General weiss scho, wa-n-er macht. 
Erwin: Da’sch doch es Märli mit em Vorarlberg. 
Furter: Bis du stolz uf dys Batellion, Leo. 
Kari: Ehr müend uf Züri äne, Leo. 
Bretscher: Luzern, zwölfi nullnull. 
Erwin: Go d Kapitalischte verteidige. 
Furter: D Innerschwyzer sind us gsundem Holz.  
Erwin: D Puure gäge d Büezer. 
Leo: Ech be jo sälber e Büezer. 
Kari: Aber dyni Kamerade sind Puure. 
Leo: Ech wott iez ändlich schaffe. Meer bruuchid s Gäld, 

Herr Diräkter. 
Kuriger: As Oberscht hesch doch Beziehige, Theo. Undernimm 

öppis für de Leo! 
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Leo: Si sind doch ä my Amme, Herr Diräkter. 
Bürgisser: (hat bisher beharrlich geschwiegen) Leo Flory, 

benimm-di wie-n-e erwachsne Maa, und ned wie-n-e 
Hoseschysser! Wo blybt dys Ehrgfühl, Leo Flory? S 
Vaterland vertreid käi Drückeberger, Leo Flory! Wenn 
de Staat rüeft, hed-mer aazträtte, Leo Flory! —
Kompagnie, Achtung! (alle gehen in Achtungs-
stellung) Ruhn, abträtte! 

 
 
 Szene 10 
 
 Sankt Leonhard 
 

Mittwochmorgen. Leo steht mit Sack und Pack vor 
dem Kirchenportal. Das Hochamt ist in Gang. 
Lateinisches Gemurmel, Ministrantengeläut und 
Weihrauch dringen nach draussen. Leni erscheint. 
Sie hat sich aus der Empore davongeschlichen. Leni 
und Leo stehen sich eine Weile schweigend 
gegenüber. 

 
Leni: Gsehsch schneidig uus. 
Leo: Hesch-mi jo scho mängisch gseh eso. 
Leni: (reicht Leo ein Päcklein) Sedo, zum Namestag. 
Leo: Dä fyrid meer need. Bi de Reformierte gid’s käni 

Heilige. 
Leni: My Vater hed gseid, vo rächtswäge wärisch du ä 

katholisch; wenn dy Vater öppis gsy wär. 
Leo: Wa „öppis gsy wär“? 
Leni: Wenn-er z Chile wär. 
Leo: Dä hed scho gwüsst werum.  
 

(Leo wickelt das Medaillon aus dem Seidenpapier 
und betrachtet es) 
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Leni: Da’sch de heilig Leonhard, mit Chettene, wil er de 
Gfangene und Verfolgte ghulfe hed. 

Leo: Drum hed my Vater welle, dass i Leo heisse. 
Leni: Legg’s aa! 
Leo: (zieht das Medaillon über) S wär mer lieber, du 

wärisch druff. 
Leni: Ech cha di ned beschütze. Nur a-di dänke.  
Leo: Der Erwin hed gseid, s chönn Bürgerchrieg gäh. Iez 

göch’s de Herre a Chrage. 
 

(Leni und Leo umarmen einander) 
 
Leo: Ech wott ned furt vo-der. 
Leni: S isch sicher ned für lang. 
 

(Kuriger taucht auf. Er bleibt diskret in einiger 
Entfernung stehen. Leo sieht ihn und löst sich aus 
der Umarmung) 

 
Kuriger: Leni, s Agnus Dei. 
Leni: Ech chume. — 
Kuriger: Bisch würkli e Pächvogel, Leo. — Verchrüüchsch-di 

im-ene Heuschober und wartisch, bis dä Spuk verby 
isch. (gibt Leo einen Klaps auf die Schulter) Mach’s 
guet. Und chumm gly wider. (verschwindet im 
Kirchenportal) 
 
(Leni gibt Leo einen Kuss auf die Wange und geht 
Kuriger hinterher. Leo schaut ihr nach, betrachtet 
das Medaillon und geht langsam ab. Der 
Kirchenchor stimmt das AGNUS DEI an)  

 
 
 Szene 11 
 
 S Versteck 
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Mittwoch, nach Mitternacht. Erwin und Kari sind 
mit Plakaten, Kleister und Pinsel unterwegs. (Auf 
dem Plakat steht etwa: SOLLEN IN ZÜRICH 
SOLDATEN AUF ARBEITER SCHIESSEN? 
NEIN! SOLLEN SOLDATEN DAS KAPITAL 
SCHÜTZEN? NEIN! DANKT AB IHR 
HERRESCHWYZER!) 

 
Erwin: Chläb im Sternewirt eis a d Tür! 
Kari: Hesch en Egge-n-ab? 
Erwin: Wenn er is scho de Saal ned gid. 
Kari: Wenn ehm’s der Amme verbote hed. 
Erwin: Chläb iez. 
 

(Erwin klebt ein Plakat an die Wand, wird dabei 
aber gestört. Wirt Hüsser und Polizist Bretscher 
tauchen auf. Erwin und Kari machen sich aus dem 
Staub. Bretscher ist nicht mehr ganz nüchtern) 

 
Bretscher: Also Bärti, schlof wohl! 
Hüsser: He,wart! Wo hesch de Buessezädel? 
 

(Bretscher klopft triumphierend auf die 
Brusttasche)  
 

Hüsser: So, chumm, Eduard, gimmer iez dä Fackel. Du hesch 
längschtens meh gsoffe, as dä wärt isch. 

Bretscher: Überhocket isch überhocket. 
Hüsser: Du bisch mit Abstand de letscht gsy. 
Bretscher: Von Amtes wegen, von Amtes wegen. 
Hüsser: (entdeckt das Plakat) Die verdammt eländ Sozibruet! 

(reisst das Plakat von der Wand. Das Plakat bleibt 
an seinen Fingern kleben) Lueg ned so blöd, heb-di! 

 
(Bretscher befreit Hüsser vom Plakat, ist nun aber 
selber damit verklebt. Hüsser benützt die 
Gelegenheit, den Bussenzettel aus Bretschers 
Brusttasche zu ziehen. Währenddessen taucht Leo 
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auf. Er geht sofort in Deckung, als er die beiden 
erblickt)  
 

Bretscher: Da isch no früsch. 
Hüsser: Dä undernimm öppis. Schnapp-der die Vagante! 
Bretscher: Jawoll. Schnapp-mer die Vagante, schnapp-mer’s. 

(schreit in die Nacht hinaus) Stillgestanden! (geht 
von dannen, ist aber noch immer mit dem Plakat 
verklebt) 

 
(Der Wirt zieht sich zurück. Leo kommt vorsichtig 
aus seinem Versteck und geht zu Lenis Fenster) 
 

Leo: (ruft mehrmals leise) Leni!... Leni! 
 

(Nach einer Weile öffnet Leni das Fenster) 
Leni: Mach, dass’t zum Teufel chunnsch, Kari! Ech wott 

nüüd wüsse vo-der. 
Leo: Leni, ech be’s, de Leo. 
Leni: Jessesgott, Leo! Wa machsch du do? 
Leo: Be umkehrt. — Uusgschtige und heigloffe. 
Leni: Bisch ned bitroscht? 
Leo: Weiss ned. Vellecht. 
Leni: Die speerid dee y, Leo, wenn’s di verwütschid. 
Leo: Ech schüsse ned uf Landslüüt. 
Leni: Und dä bisch kriminell. 
Leo: Dä halt. 
Leni: Jessesgott, Leo, du muesch-di verstecke. 
Leo: Bha. — Wo? 
Leni: (überlegt einen Moment) Gang zu de Chile-n-übere 

und wart bim Turm. Aber lueg, dass-di niemer gsehd! 
(verschwindet hinter dem Fenster) 

Bretscher: (von ferne) Stillgestanden! (überquert den Platz, 
immer noch damit beschäftigt, das Plakat von 
Händen und Kleidern zu lösen) Ehr elände 
Bröisivögel! (ab) 
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(Leo, der in Deckung gegangen ist, huscht zum 
Kirchturm. Erwin und Kari tauchen wieder auf. 
Erwin hustet) 

 
Kari: Iez isch fertig, Erwin. Wenn’s-is verwütschid, simmer 

euisi Stelle los, da säg-der. Und du vercheltisch-di. 
Erwin: Schlappschwanz.— Iez goht’s um d Wurscht, Stöckli, 

ech gspööres’s. Iez müemmer draablybe. 
Kari: Verdammi, ech ha morn Früehdienscht. 
Erwin: Dä gohn-i halt elei. Sälber gschuld, wenn’t d Revo-

lution verschlofsch. 
Kari: Lieber as d Arbet. (ab) 
Erwin: Gang doch zu de Chrischtliche, du Hösi! 

(Erwin geht in anderer Richtung davon. Leni taucht 
auf und huscht zum Kirchturm. Sie trägt eine 
Wolldecke, Brot, Speck, Dörrfrüchte und Kerzen 
mit sich) 

 
Leni: (ruft leise) Leo! 
 

(Leo schaut hinter dem Kirchturm hervor) 
 

Leni: Ech ha de Schlüssel ned grad gfunde. 
Leo: Wa für-ne Schlüssel? 
Leni: Für de Turm. Deet obe suecht-di niemer. (schliesst die 

Turmtür auf und drängt Leo hinein)  Sä-do, dass’t 
echli warm hesch, und öppis z Ässe. 

 
(Leo bleibt auf der Schwelle stehen und umarmt 
Leni) 

 
Leni: Gäll, machsch kä Dummheit. 
 

(Leo schweigt und starrt ins Leere) 
 
Leni: Leo, ech ha Angscht um-di. (drängt Leo über die 

Schwelle ins Innere und folgt ihm) 
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Leo: Wa machsch? 
Leni: Ech blybe by-der. 
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